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Die Folgen des Wertwandels für die Politik

Fınen Kı  ersten Beıtrag hat den Wertwandel als Zeichen eınes Epochenwandels be-
schrieben un: daraus die Forderung ach einer Neuonentierung der Politik 1b-
geleitet. Die mrisse dieser ANHNCUCH Politik“ blieben weıtgehend 1mM Dunkeln,
die rage ach den Folgen des Wertwandels für die Politik noch ohne Antwort.

In dieser Aporıe enden auch die meılisten anderen Untersuchungen diesem
Thema nıcht, weıl weitergehende Fragen als unwichtig angesehen werden,
sondern weıl die Antwort offensıichtlich schwerfällt. Peter Berger un andere,
die den Gründen un Abgründen des „homeless mınd‘ nachgehen ?, denken
ZW ar 1mM Schlußkapitel ber „politische Möglıchkeiten“ nach, kritisıeren aber
un 1eSs 1St nıcht 1LL1UT als berechtigte Warnung, sondern auch als gescheites Alıbi

lesen „dıe krasse Ungeduld ber die unvermeidliche luft 7wischen FEın-
siıcht un: Handeln“ (198) Dıie Autoren lassen annn auch den Leser, Politiker
Ww1e Bürger, recht ratlos zurück. och gerade WEn INan ıhre Meınung teilt, da{fß
nämlıch „dıe grundlegenden Fragen, m1t denen sıch der Sozialwissenschaftler
befaßt, solche sind, die außerordentlich 1e] menschliche Besorgn1is un mensch-
lıche Hoffnung einschließen“, ann INan sıch 2um damıt troösten, daß die Dıa-

zumal be] dem Wertwandel un seinen Folgen ımmer auch einen el
der Therapıie bereits einschliefßt.

Etwas mutıger schon weIlst Helmaut Klages 1n die Rıchtung, 1n der eıne 1:0:=
Sung gesucht werden könnte, WEeNN eınen Weg 7zwıschen der Wertdiktatur
der östlichen Systeme und der Wertabstinenz der westlichen emokratien for-
dert: INa  =) werde, „WENN 114an die Möglichkeıit dysfunktionaler Wertentwick-
lungen akzeptiert, 2uUum mehr darum herumkommen, auch eıne Wertplanung
un eın Wertmanagement mıt gesellschaftsstabilisıerender un fortschritts-
sichernder Funktion akzeptieren“ 3. Die Anregung VO Elisabeth Noelle-
eumann laufen implizıt auf eıne Kritik un aut eıne Reduktion des Wohl-
tahrtsstaats hınaus *, während ayl (Jtto Hondrich als „Scheinproblem“ be-
zeichnet, „ Was 1n der politischen Diskussion un 1ın der wissenschaftlichen Dis-
kussion dem Wohlfahrtsstaat vielfach ın die Schuhe geschoben wırd“

Die zıtlerten Beispiele Ss1e ließen siıch beliebig vermehren eine gC-
WI1SSse Ratlosigkeit, die freilich dem Thema ANZSEMECSSCH erscheint. Der Weg VO

der theoretischen Analyse polıtischen Vorschlägen tührt durch unsıicheres
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Gelände. Im folgenden Aı} s deshalb 1Ur darum gehen, die Rıchtung
SCHAUCI bestimmen, die analytischen Befunde 1ın polıtisch handhabbare Fra-
SCH un Strategıen übersetzen un 1es nıcht umfassend, sondern exempla-
risch.

Vorpolitische Grundlagen der Politik

Der Wertwandel hat Folgen für dıe Politik, also 1St die politische Gestaltung
des Wertwandels möglıch un nötıg. Dies 1St e1n nahelıegendes, aber 1n dieser
vereinfachten orm gvefährlıches Mifßßverständnis. SO W1€e die Ursachen des Wert-
wandels ıcht NUr, Ja nıcht einmal primär 1m politischen Bereıich suchen sınd,

betreften seıne Folgen keineswegs 1Ur die Politik: VOYT allem sınd die polıiti-
schen Folgen des Wertwandels nıcht n  — VO  S der Politik her aufzufangen. Es
geht be] dieser Frage die (scheinbar!) unpolıtischen Grundlagen der Politik,

ıhre Voraussetzungen un Bedingungen, ber die S$1e nıcht oder 1Ur schr be-
grenzt verfügen kann, auf die S1e aber angewıesen ISt, ll s$1e ıhre humane Qua-
liıtät nıcht verlieren. Anders formuliert: Der Wertwandel wiırft Fragen für
nahezu samtlıche Bereiche der Gesellschaft auf: versuchte die Politik, AaUS e1ge-
Her raft mı1t ıhm „fertig“ werden, seıne Ursachen un Folgen politisch in
den Grift“ bekommen, ware S1e nıcht 1Ur überfordert, S1e würde die Dınge
Nnur verschliımmern un: VOTLr allem ihren freiheitlichen Charakter verlieren.

SO 1St der Wertwandel auch eıne Folge der Säkularisierung un Entchrist-
lıchung der Gesellschaft; 517 hat relig1öse Ursachen un Folgen für die Religion,
die wıederum auf die politische Kultur zurückwirken. Hınterlassen die Kirchen
ein Vakuum, annn Politik 1es nıcht einfach füllen, funktional 1es auch
ımmer ware, eLtw2 ftür die Integration des GemeLnnwesens. Religion aßt sıch
nıcht belıebig Es 1St nützlıch, sıch 1n diesem Zusammenhang die eNnt-
lastende un damıt humanıiısierende Funktion des Christlichen für die Politik
erınnern

Pflege VO  3 Werten un Institutionen

Was für Kırche un Religion zutrifft, oilt, ın abgeschwächter Form, auch für
andere nıchtstaatliche Instıtutionen der Gesellschaft. Dıie Politik des C=
Ne  3 Jahrzehnts hat,; scheint CS eıne alte Erfahrung der Tradıtion un eıne
zentrale Erkenntnis der modernen Soziologie VErSCSSCH: Gesellschaftliche Instı-
tutionen sınd nıcht HUr ormale Gehäuse, die INan 1LLUTr ach ıhrer Zweckhaftig-
eıt beurteilen und deren innere Struktur INnan beliebig auf eın Zie] hın dispo-
nıeren könnte. In jeder Instıtution leben Menschen9mıiıt Hofftnungen
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un Angsten, Gefühlen un: Wertorientierungen. Institutionen haben Geschichte
un Gedächtnıis, S1€ symbolisıeren Gefühl und Gemeinschaft, un S1e verkör-
PEIT., 1eSs VOT allem, ımmer auch eiınen Bestand VO Werten. Wenn 1es zutrifit,
dann 1St die behutsame, nflegliche Behandlung DO Werten und Institutionen
eine vorrangıge Aufgabe des Politikers UN des Staats. w el Beispiele, Famiılie
un Bildungswesen, beides gleichsam negatıve Fallstudien, können verdeut-
lıchen, W 4S gemeınt ISst:

ach allem, W 4S WIr wıssen, 1St die Famaulıe für Glück un Zufriedenheit der
Menschen mitentscheidend. Zugleich sind, w1e eıne Emniıd-Umfrage jJüngst gC-
zeigt hat, die Deutschen miı1ıt ıhrem Familienleben weniıger zufrieden als andere
Völker, die Schweıizer, Franzosen und Skandıinavıer. Modernisierung un
Industrialisierung haben 1ın allen diesen Ländern einem Bedeutungswandel
un eiınem Funktionsverlust der Famiılie geführt. Be1l uns aber, scheint CSy
kommen och besondere politische un ideologische Faktoren hınzu, W1e€e
die Abwertung der Famılie un famılialer Rollen (Hausfrau un utter) oder
der Glaube, dafß sıch Frauen VOTL allem 1n Beruft un Arbeit selbst verwirklichen.

Wıiederum oılt Politik annn Glück un Zufriedenheıit, die AUS einem glück-
lıchen Familienleben erwachsen, nıcht schaffen oder gar gyarantıeren. Dıieser An-
spruch ware VOETINESSCHI: ber S1e annn Jene Bedingungen (mit-)beeinflussen,
pflegen oder gefahrden, die 1es mehr oder wenı1ger wahrscheinlich machen. Und
welıter: Es hülte wen1g, WenNnn Politik den Wert der Famılie predigte, ware die-
ser nıcht 1in den Menschen eingewurzelt. ber Politiker können diese un
dere VWerte, S1Ee vorhanden sind, bestätigen un verstärken oder aber 12NO-
rieren und relatıvieren; beides bleibt nıcht ohne Folgen gerade 1n eıner Gesell-
schaft, 1ın der die luft zwiıschen dem, W 4S die Menschen ylauben, un der Art
un Weıse, W 1e€e öftentlich (besser: veröffentlicht!) darüber geredet wird, zroßß
1St W1€e 1n der Bundesrepublik Deutschland. uch Politiker hönnen azZu beitra-
SETL, bürgerlichen Tugenden das schlechte (Gewissen nehmen.

1ne HeHE Familienpolitik, die wesentlich mehr umfafit als Ainanzıielle Irans-
ters, als Antwort auf eCu«e Wertorıientierungen W 1€e Entfaltung, Selbstbestim-
INUNg, Befreiung VO alten Abhängigkeıiten, ohne sıch dafür gleich eut eInNZzuU-
handeln; eıne Famılienpolıitik, die die Frauen (aber auch die Männer!) weder
im Namen alter noch 1mM Namen Autorıitäten prior1 auf estimmte Rol-
len fixiert, sondern sS1€e darüber 1ın einer Gesellschaft vielfältiger Möglichkeiten
selbst entscheiden Aßt und ıhnen 1n verschiedenen Lebensphasen den Wechsel
zwıschen Famiaıulie un Beruft erleichtert; eine Familien- un Gesellschaftspolitik,
dıe einen gesellschaftlichen Kontext schafft, 1ın dem Famlılie nıcht durch Verzicht
auf Beruf, und Beruf nıcht durch Verzicht auf Famiıilie bezahlt werden mu
Hıer liegt noch eın weıtes Feld brach, auf dem Politik die Bedingungen der
Möglichkeit menschlicher Entfaltung un menschlichen Glücks schaften annn
Das allerdings eiıne unverstellte, weder konservatıv och sozialistisch
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fixierte Analyse VOTA4AaUS A aber auch den politischen un persönlichen Mut,
den Wandel der Geschlechts- un Famıilienrollen akzeptieren Wıe die Indu-
strialisıerung, wiırd auch der Übergang ZUur nachindustriellen Gesellschaft eıne
weıtere Umstrukturierung der Rollendehinitionen MmMI1t sıch bringen, insbeson-
ere eine Änderung der Vaterrolle.

Dıies alles oilt CS bedenken, WEenNn INan 1n eıner Pflege der Institutionen und
iıhrer Werte eine Aufgabe der Politik sıeht. Daran hat 65 1m VE  NSCHCH Jahr-
zehnt gefehlt. Diıieses Dehfizit und selne Folgen aßt sıch der Bildungspolitik
besonders anschaulich zeıgen: eıne eindimensionale Reformstrategie hat Schu-
len un Hochschulen oyleichsam Ww1e mechanıiısche Systeme behandelt, die INan 1LUFr

aut estimmte Systemziele hın konstruleren oder reorganısıeren MUSSEe, ohne
auf die „Neben“ftolgen für jene Menschen achten, die schließlich 1n un mMI1t
diesen Institutionen leben mussen. Diese Reformen haben nıcht MÜr ıhre pOSs1-
t1ven Ziele weıtgehend verfehlt, sondern haben auch das Lebensgefühl der Be-
troftenen, der Schüler wWw1e€e Lehrer, Eltern un Kıinder, Studenten un Protfes-

negatıv beeinflußt. Kınder un Jugendliche werden VO Technokraten,
Ideologen und Moralısten dem Vorwand, S$1e besser auf das Leben Z.U-

bereiten, immer wırksamer (und länger) VO Leben terngehalten. Das Ver-
trauen der Bevölkerung 1n die Verläßlichkeit der Bildungspolitik hat einen
Tiefstand erreıicht.

In diesem W1e In anderen Fäillen (Gebietsreform!) Aßt sıch nachweıisen, da{(
der Fehler nıcht 1n dieser oder jener Einzelmafßnahme, sondern oft ber DPar-
teıgrenzen hinweg 1n einem talschen, 1mM konkreten Sınn un-menschlichen An-
S‘UEL. lag INaAan hat soz1ale Instiıtutionen un Beziehungen verdınglicht, S$1e gleich-
Sa als Sache behandelt, dabe] VO  253 den Werten, Gefühlen, Erwartungen der
Menschen, VO  z} dem sozıalen, psychologischen, emotionalen Umfeld abgesehen,

annn ungestorter 1n Strukturen und Prozesse eingreıifen können.
Hınterher hatten sıch annn viele vyewundert, da sıch das, INaAan ursprung-
iıch abstrahiert hatte, spater als störende Varıable bemerkbar machte.

Hınter vielen Reformen, die fehlschlugen, steht der sozi0logische un politi-
sche Irrtum, da{fß INa die manıfesten, sıchtbaren Funktionen VO  e} nstıitu-
tionen isolieren un perfektionıieren wollte, und dabei die latenten, die unsıcht-
baren, 1aber für die Menschen oft wiıchtigeren Funktionen vergafs. Am Ende hat
INa  =) vielfach erreıicht, da{fß beıides schlechter, da{fß die Gesamtbilanz negatıv
wurde, Wel]. scheinbare, verkürzte Rationalitäten 1m einzelnen umschlagen 1n
eıine Irrationali;tät 1m Ganzen: Schule macht nıcht 1U  — wenıger Spaßs, Kınder
lernen auch wenıger un schlechter. Die Gebietsreform erhöht (scheinbar) die
Verwaltungsrationalıität, bringt aber längere Wege, kostet mehr Zeıt, Ür S1€e
erhöht die menschlichen und finanzıellen Bürgerkosten, führt Jangsam, 1aber
siıcher Staatsverdrossenheit, untergräbt, WEeNnNn auch iındirekt und Jangfristig,
- die Steuermoral, un 1St annn Ende auch ökonomisch unsinn1g.
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Gegenseıitige Abhängigkeit der Grundwerte

Diese Beispiele sollen verdeutlichen: 1ne Politik, die auf die Heraustorde-
rungs des Wertwandels ANZEMCECSSEC Ntitwortien will, wırd sıch dieser Aufgabe
besten auf ındirekte Weıse nahern. Politik ann der stärkeren Wertorientierung
gerade Junger Menschen nıcht NUur damıt genugen, dafß s1e sıch verstärkt auf
Grundwertediskussionen einläfßßt, daflß Politiker und Parteıien mehr ber Grund-

reden. Gewilßs, ın der Politik 1St auch Reden Handeln. ber 1Ur 1n ruhi-
SCIl, stabılen Zeıten, 1n denen die Sozialbeziehungen gefestigt sınd un die Ira-
dition tief 1ın die Gegenwart hinreicht, Mag CS, salopp formulıiert, ausreichen,
werktags den Geschäften nachzugehen un se1ine Prinzıpien VeI-

Iünden. In Phasen des Umbruchs, 1n Zeıten der Wertunsicherheit un des Wert-
wandels verstärkt bloßes Reden 11UTr das Übel, das 65 bekämpfen 111l 1ne poli-
tische Rhetorik der VWerte, die die Adressaten als hohl empfinden, weıl s$1e s1e
als tolgenlos erleben, schmiedet bestenfalls die Ma{sstäbe, denen S1e
wiırd un scheitern mMu

Es geht auf Dauer nıcht9WEn 1m Grundsätzlichen Solıdarität,
Nächstenliebe und Mıtmenschlichkeit angemahnt werden, während eLItwa2 die
Wiırtschaftsphilosophie NUur Erfolg, Durchsetzungswillen und ökonomisch
definierte Leistung appelliert un auf diese Weıse den Menschen de facto auf
eiınen Homo OeCONOMICUS verkürzt. Grundwerte ohne Handlungsftolgen wLder-
legen sıch selbst und vergrößern dıie Glaubwürdigkeitslücke ın der Politik.

Wenn die Grundwerte nıcht VO Ideenhimmel heruntergeholt werden un
als regulatiıve Prinzıpıjen den politischen Alltag pragen, annn verlieren S1ie miıt
der elit auch ıhre normatıve Kraft, annn bauen s1e Legitimität nıcht auf, SOTM1-

dern untergraben S1e. Dıie Grundwerte mussen gleichsam, auch 1es 1St eıne Ant-
WOTFL auf die Folgen des Wertwandels, durch die Empirıe hındurch, erfahr-
bar Wınrklichkeit verändern. Grundwerte bergen Ja ımmer eın doppeltes Poten-
t1al: AB Rechtfertigung un ZUr Veränderung bestehender Zustände. Dieses
Potential wurde bısher meılst 1LL1UT ach der einen Seıite hın aktualisiert. Darüber
hiınaus die Grundwerte biıisher z1emlich einselt1g bestimmten Politikbe-
reichen zugeordnet. Beides hat AaZUu geführt, dafß die ede ber Grundwerte
vielfach als Rechtfertigung un Zementierung des Status QUO mißverstanden
werden konnte. Man hat den Hımmel der Werte un die Felder der Gesell-
schaft großzügig VEILIINESSECEN un annn recht schematisch zugeordnet: die WIrt-
schaftliche (Markt-)Ordnung 1ST der Bereıich der Freiheit: Gleichheit un (Se-
rechtigkeit mussen vornehmlıiıch durch Bildungspolitik verwirklicht werden:
Solidarität 1St Gebot un Ziel der Sozialpolitik.

Dies mMag zew1f5 vereintacht se1n, aber 65 scheint doch die Wirklichkeit eher
kennzeichnen enn karıkieren. Unstrıittig 1St: Die kurzschlüssige Gleich-

SCETZUNg VO  e} bestimmten Werten un bestimmten Politikfeldern hat Be-
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reiche der Politik un Gesellschaft 1n Unordnung gebracht, un darüber hinaus
die Legitimatıiıon VO Ordnungen durch Grundwerte nıcht ımmer gefördert. Dıie
Realität straft den hohen Anspruch vielfach ugen. SO wachsen ın der Einschät-
ZUNSg der Bürger die Zweıfel, ob Ma{ihnahmen un Defizite 1m Bereich der SO-
z1alpolıtik sıch durch das Prinzıp der Solidarität rechtfertigen lassen: die Be-
denken nehmen 7A ob Bildungspolitik mehr Chancengerechtigkeit oder eue

Ungleichheiten geschaften hat: un selbst die Zustimmung TT marktwirtschaft-
lıchen als einer freien un 1m Interesse aller (und nıcht 1U  — weniger: der Unter-
nehmer) liegenden Wiırtschaftsordnung erwelst sıch be] Umfragen als wesentlich
geringer enn Nur WenNnn CS der Politik gelıngt, die Grundwerte 1n
ihrer gegenseıtigen Abhängigkeıt sehen un verwirklichen, das heißt
sämtliche Grundwerte 1n sämtlichen Bereichen anzuwenden, wird s1€e 1n der Lage
se1nN, drängende Probleme 1n Staat un Gesellschaft lösen un be] den Buüur-
SCrn eine Zustimmungsbereitschaft auszulösen, dıie tieftfer wurzelt als 1ın WITrt-
schaftlichem Erfolg. 1ıne solche Politik aber ware zugleich die Antwort auf die
Fragen, die der Wertwandel aufwirft.

In einzelnen würde 1es bedeuten:
Die Wirtschaftsordnung un die Wiırtschaftspolitik dürfen nıcht 1LL1UT Von

dem Prinzıp Freiheit her gedacht un bewertet werden, sondern INa muß auch
iragen, und w1€e mehr Spielräume für Brüderlichkeit un Solıdarität, für
eıne breitere „Motivatıionsvieltalt menschlichen Handelns“ 1mM Wiırtschaftsleben
geschafften werden könnten un müßten Ist die Ungleichheit 1n der VermöO-
gensverteilung wirklich och verteidigen durch Verweise aut Freiheıt, Markt-
wirtschaft un Leistungsprinzıp, oder hängt Ende die Zukunft einer treien
Wiırtschaftsordnung nıcht auch mehr Gleichheit?

In der Bildungspolitik 1St abzurücken VO  e) einer eindıimensionalen, NUr auf
Gleichheit und Gerechtigkeit fixierten Strategzie, deren Kontraproduktivıtät 1N-
zwıschen aut weıten Strecken sınnfäallig geworden 1St (SO o1bt CS heute mehr Abı-
turıenten, aber auch mehr Hauptschüler ohne Abschlufß als VOTL zehn Jahren).
Dıie Bildungspolitik W Ar auf Gerechtigkeit un Gleichheit fixiert, un hat DC-
rade deswegen vielfach beides vertehlt. Da{fß Freiheiten schaften auch 1mM
Schul- und Hochschulwesen richtig un nuützlıch 1St, blieb unbeachtet, un damıt
enthelen Anreı1z- und Steuerungssysteme‚ die das Bıldungswesen insgesamt nıcht
1LUFr freiheıtlicher, sondern auch leistungsfähiger un so71a] gerechter machen
könnten.

1nNne solche Reftform der Retorm dem Motto „Mehr Freiheit 1mM Bil-
dungswesen“ hätte weıtreichende un befreiende Konsequenzen: mehr Ver-
Lrauen Kontrolle (von der Einstellung der Lehrer bis ZUuUr Gestaltung der
Lehrpläne); Abbau der Überbürokratisierung un: Regelungswut; Förderung
VO  e} Alternativen un Konkurrenz Zu staatliıchen Schulmonopol.

In der Sozialpolıtik mMu das Denken 1n falschen Alternativen (Freiheıit
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CONIra Gleichheit) überwunden werden. Der Sozialstaat 1St nıcht se1ne Gren-
R6 gestoßen, W1€e die einen vereintfachend behaupten, un äßt sıch nıcht be-
liebig ausdehnen, W1e€e andere meınen. In dieser Verzerrien Perspektive aßt sıch
HUr noch entscheiden, ob INa  - mehr oder wenıger Cun, mehr oder wenıger
eld ausgeben 111 Soz1ialpolitik wird nach den finanzıellen Eingaben beurteilt
(quantıtatıve Soz1alpolitik), nıcht nach iıhren Ergebnissen für die Menschen
(qualitative Sozialpolitik). Es kommt nıcht 1ın den Blick, ob un W AS InNnan anders
Lun ann un soll auch die Neue Soziale Frage lösen 19, nıcht 11U  —

materielle AÄArmut, sondern auch seelische Not un Einsamkeit lindern,
soz1ales Wırken nıcht auf staatlıche Leistungen beschränken, sondern auch
aut 7zwıschenmenschliche Solidarität auszuweıten 11 Die verschütteten Möglıch-
keiten zwıschenmenschlicher Solidarität Treizulegen un S1e aktualisiıeren 1St
eıne vorrangıge Aufgabe der Sozialpolitik.

Die Bereitschaft helfen 1St vorhanden. ber für die, die helfen wollen un
können, 1St CS oft schwierig herauszufinden, WET Hılte braucht und anzunehmen
bereit ISE In Begriften der ökonomischen Theorie gesprochen: Angebot un
Nachfrage ach zwıschenmenschlicher Zuwendung treften siıch nıcht, e o1bt da-
für keinen “Markt® Niemand scheint auch recht eın Interesse daran ha-
ben, 1es andern. Staatliche und andere Sozialbürokratien haben sıch kräaftig
eingerichtet un ausgebreıitet: S1e sprechen VO  - „Krankengut“, definieren SO
zialfälle“, betreuen, beherrschen, verteidigen Betreuungsdomänen. So entwiık-
keln auch ‚sozlale“ Instıtutionen recht handfeste E1ıgeninteressen. VWer,
Rand der Gesellschaft, Hıiılfe braucht, sıeht sıch schnell behandelt, eingeteilt,
gzewıesen. Und Wer helfen will, mu{ sich vielfach 1n diese Bürokratien hınein-
begeben. Mehr soz1ale Gerechtigkeıit 1St auf den eingefahrenen Geleisen nıcht
erreichen. Wır brauchen mehr angewandte Sozıalpolıtik, einen „Sozialstaat Z-EE

Anfassen“ (Rolf Zundel).

Eın Begrift VO  e Politik

Der Versuch, die Folgen des Wertwandels für die Politik bedenken, hat
Vorschlägen geführt, die den eınen nıcht konkret SCHNUS, den anderen

konkret erscheinen werden. In jedem Fall bestand die Antwort nıcht 1n eiınem
oroßen Entwurt für die Politik der Zukunft. Dıies 1ST eın Zufall, sondern

eın Zeichen für die veränderte S1ituation. Liberalismus un Sozialısmus, die SO
ßen Entwürfe der euzeıt für die Gestaltung der Gesellschaft, tolgten, bei aller
politischen Gegnerschaft, eiınem gemeınsamen politischen Paradızma; das 1INZW1-
schen seiıne Grenzen gestofßsen ISe ach 1945 wollte die „Soziale Marktwirt-
Schaft“. W 1e 1ın den „Düsseldorfer Leıitsätzen“ der @  S VO  aD} 1949 nachzulesen
ISt, den Soz1alısmus ebenso überwiınden 1e die „SOSENANNTE ‚Ireıe Wiıirtschaft‘
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liberalistischer Pragung-. Sıe hat damıt VO Ansatz her die traditionellen Ent-
würte überwunden, ohne den Versuch machen, die Gesellschaft konstrukti-
vistisch nach eınem vorgaängıgen Entwurf gestalten. Diesen Versuch einer
„blue-print-policy“ (Politik ach eıner Blaupause) hat die Bundesrepublik erst

nach 1969 gesehen.
Wenn ( zutriflt, da{fß der Wertwandel NUur Zeichen e1ınes Epochenwandels Ist,

annn bedeutet 1es auch die Grenzen traditioneller Entwürkte für Wirtschaft
un Gesellschaft verlangen nıcht einfach nach anderen, NEUCHI, aber ebenso
fassenden Entwürfen, sondern s1e erfordern den Abschied VO Hoftnungen, die
die Politik nıcht einlösen annn Sıe erfordern einen Begrif} VO  S Politik,
der nıcht auf eın durch Politik erreichendes 7Ziel abstellt, sondern V“O ıhren
Ergebnissen, das heißt 7019}  - ıhren Folgen für die Menschen her denkt Das 1St
eın grundlegender Unterschied. Im ersten Fall 1St immer die Einladung DET: m
muniısıerung der eigenen Ordnungsentwürfe enthalten. Dies ließe sıch der
ordnungspolitischen Debatte der veErsganSsCHNCH Jahrzehnte deutlich zeıgen. Ver-
Lreier des Liberalismus W 1€e des Soz1alısmus haben ımmer wieder versucht, durch
Zusatzannahmen, Ad-hoc-Hypothesen, Aufspüren VO  e} Sündenböcken ıhre
reine Lehre PETITEN Die Diskussion wurde ımmer abstrakter und S1€e hat sıch
immer weıter VO  - den Problemen der eIt entternt. Die einen haben VELISCSCH,
da{fß individuell-rationales Kalkül nıcht immer ZU gemeınsamen Vorteil aller
führen mufß, die anderen liefßen sıch VON Kapitalismuskritik un Staatsver-
Erauen AWAU verführen, ber Gesellschaftsbereiche Bürokratien überzu-
stülpen, ohne {ragen, W 4s sıch darunter verbirgt und ‘\was dabei heraus-
kommt.

In beiden Fällen alt sıch also eıne Selbsttäuschung über die Folgen des e1ge-
NC  ; Handelns beobachten, die die tradıtionelle Politik, unterschiedlich auch
ıhre Vorzeichen seın moOgen, kennzeıichnet. Eın Ausweg A4US diesem Dilemma
Aßt sıch nıcht umtassend un pauschal beschreiben. In jedem Fall aber führt (1

ber eıne umtassende Ordnungspolitik, die den Dualismus VO  D Markt un Staat
überwindet 12 un über eline bloße Wirtschaftsgesellschaft hınaus.

Beide Aspekte hangen CSnUnd beide führen 7zurück inzwiıschen
verschütteten Quellen ordnungspolitischen Denkens. „Im Miıttelpunkt der ıbe-
ralen ordnungstheoretischen Diskussion steht se1it nunmehr tast rel Jahrhun-
derten das Problem, w1e die Gesellschaft gestalten sel, damıt die Freiheit des
eınen Menschen nıcht die Freiheit des anderen gefährde, damıt jeder einzelne
sıch dem eigenen Lebensentwurf entsprechend realisieren könne, ohne den
deren dessen Selbstverwirklichung bringen. Be1 der Behandlung dieses
Problems lag der Hauptakzent anfangs auf der Gestaltung VO  =D) Kollektiven
und VO  z} deren Beziehungen Dıie Regelung der soz1alen Beziehungen wurde

Begınn der ordnungspolitischen Diskussion 1ın der Gestaltung VO Kollek-
tıven gesucht.“ 13
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Am Anfang stand also eline Ordnungstheorie un Ordnungspolitik der Kol-
ektive (Federalist Papers 1n den USA:;: Staatslehre un Verfassungsrecht 1n
Deutschland), nıcht des Marktes. Die klassıschen Liberalen, auch dam Smith,
wollten eıne Gesellschaft gestalten, nıcht NUur eiıne Wıiırtschaft ordnen. Die heo-
rıie der Soz1alen Marktwirtschaft umta{lt schon VO Begriff her nıcht NUur eine
Ordnung des Marktes, sondern auch des soz1alen Bereichs. Und die katholische
Soziallehre hat ımmer die personale un die soz1ale Dımension des Menschen
betont. Gerade wer nıcht VO  e} Systemen un VO  e} Ideologien, sondern VO e1InN-
zelnen Menschen her Politik denkt un gestaltet, 4NNn un mu{flß Sanz unortho-
dox {ragen, welche VWerte un Ziele, welche Bedürfnisse un Interessen der
Mensch allein oder 1n Primärgruppen, welche auf dem Markt un 1ın Verbän-
den, welche 1Ur über den Staat un supranationale Urganısationen erre1-
chen b7zw befriedigen ANN un W1€e die Ordnungen und Beziehungen jeweils
gestalten sind

Diese Perspektive iSt. zugleich bescheidener s1e nıcht mehr alles
VO Markt oder VO Staat. un umtassender S1e verkürzt das Zusammen-
leben der Menschen nıcht auf ökonomische Beziehungen un reduziert die (5@8-
sellschaft nıcht auf eine Wırtschaftsgesellschaft. Diese umfassende Perspektive
1St unerläfßlich, die quitik wieder MItTt den Erwartungen der Menschen 1N
Einklang bringen e

In den fünfziger Jahren W ar 1es mehr der Fall als heute. Damals WAar eine
wırtschaftlich erfolgreiche Gesellschaft mehr als RI wiırtschaftlich erfolgreıich.
Heute wı1ıssen WITF, dafß wirtschaftliches Wachstum nıcht 1LLUTr Möglichkeiten
schafft, sondern auch einschränkt 15 Miıt der Entwicklung der Bundesrepublik
Deutschland eıner erfolgreichen Wırtschaftsgesellschaft 1St auch der Glaube

die problemlösende, lück un Zufriedenheit stiıftende, legitimierende raft
dieser Wırtschaftsgesellschaft gewachsen. Dieser Glaube enthüllt seltsame arxa-
doxa: Es 1St, als hätten ein1ıge Gegner des Marxısmus dessen zentrale These
übernommen, das ökonomische Sein bestimme das Bewudßtsein, während der
Marxısmus durch die anhaltende Attraktivität seiner Ideen auf viele Intellek-
tuelle gerade die Macht VO  a} Ideen un die Grenzen der Okonomie erweIst
un sıch damıiıt selbst wıderlegt, während selne Gegner ıhm y]lauben scheinen.

„Jeder hat Anspruch auf eine Aufgabe“
Damıt schließt sıch der Kreıs. Glücksvermittlungsprogramme entwerten

und durchzusetzen, auf diesen einfachen Nenner, Sagten WIr Begınn, lasse
sıch die Politik der euzeılt bringen. Dabe] Zing diese Politik eintach un bıild-
ıch gesprochen VO  3 der Vorstellung AauUS, der Mensch gleiche einem leeren (3e5
al das Ba 1LLULr MI1t CGsütern anzutüllen brauche, un: schon steıge entsprechend
33 Stimmefi ÜE A 465
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der rad der Zufriedenheit un des Glücks ıne Ühnliche Denkfigur herrschte
Jange eıt auf anderen Gebiet Die positivistische Wissenschaftslehre
erklärte sıch den Erkenntnisfortschritt der Wissenschaften ar] Popper
hat 1€eSs SC1INECT Kritik des Positivismus als die „bucket mınd theory“ der W 1ıs-
senschaft beschrieben un kritisiert der menschliche (jeist als leerer orb den
INa  } ach un nach empirische Betrachtungen, Sinneseindrücke us hineinfüllt

auf diese Weıse das Wıssen anzureichern
Dieses überholte positıvistische Wissenschaftsverständnis 1ST heute weıtgehend

verabschiedet das ebenso überholte positivistische Politikverständnıis beherrscht
jedoch ach WIC VOT die Szene Wıe aber Wiıissenschaft nıcht durch Beobachtungen
sondern durch Theorien fortschreitet, SOWECN18 wiıird sıch der politische Fortschritt
künftig Rahmen des traditionellen politischen Glücksparadigmas vollziehen
Der Wert- UN Epochenwandel erfordert Glücksparadigmawechsel ber
die Zielerfüllung der Politik entscheıiden künftig nıcht mehr LE außere Daten
un Gaben, sondern die Fähigkeit der Menschen, damıt umzugehen Über Glück
und Zufriedenheit entscheiden nıcht allein objektive Kessourcen, sondern das
subjektive Vermögen der Menschen, davon den rechten Gebrauch machen
‚Haben oder Sein  D (Erich Fromm) 1ST keine Alternative, die Formel
1ber doch ı die richtige Rıchtung.

Wenn Politik weıterhıin dem Glück der Menschen dienen 111 un 1eSs 1ST

SEeIT Aristoteles ıhre klassische Bestimmung annn annn S1C 1€es VOTLr allem da-
durch Lun, da{fß SIC Spielräume für sinnvolles Handeln schützt un scha f} Den
Pessimısmus Sızmund Freuds, das Glück der Menschen SC1 Schöpfungsplan
nıcht vorgesehen, widerlegen Menschen die den Sınn ıhres Tuns erleben Politik
stößt 1er gewilß iıhre Grenzen S1e ann die Wunden nıcht heilen, die andere
geschlagen haben Das „Leiden sinnlosen Leben‘ 16 Aßt sıch politisch nıcht
beheben, aber 65 1ST auch nıcht unberührt V  3 Politik ber die esamtheit PCI-
sönlicher un gesellschaftlicher Möglichkeiten un ber die Möglichkeiten, die
dem einzelnen ZUr Verfügung stehen, entscheidet auch die Politik direkt
oder indirekt

Der Übergang VO  e} den sechziger den sıebziger Jahren stand Zeichen
großer Hoftnungen jetzt ach zehn Jahren, richtet INan sıch UG den Bestän-
den Man konJjugiert Politik DPassıv SS wırd gemacht geschieht sich
Man glaubt die Ursachen für die Folgen, die uns betreften, W EeIt draußen,
erreichbar, nıcht beeinflussen, ahnlich WI1E be]1 Naturkatastrophen Politik als
Schicksa] Betroftene nıcht Beteiligte Fatalismus durchsetzt MI1 dem
Glauben, CS werde nochmal gutgehen 1es 1ST die Innenansıcht den
Rıchtlinien der Politik erhobenen verkürzten Pragmatısmus Unfähigkeıit 7A0 HE

Politik heute WIC damals als alles machbar schien
Die Folgen dieser Unfähigkeit FA Politik beeinflussen das Lebensgefühl der

Menschen Ihr Glück erschaften S1C nıcht NUur AaUus sıch selbst CS erwächst auch AUuS$s
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überindividuellen Sınnzusammenhängen, CS ebt VO  } dem Gefühl, einen Beıitrag
leisten, eine Aufgabe erfüllen, Sınnvolles {Iu  =) „Jeder hat An-

spruch auf e1inNe Aufgabe“, verwandelte Gerhard Schmidtchen Dorothee Sölles
Satz: „ Jeder hat eınen einklagbaren Anspruch auf Glück“ 17 Von Aufgaben, die
die Grenzen der eigenen Interessen, des eigenen Lebens, des eigenen Landes un:
der eigenen Generatıion übersteigen, VO Aufgaben, die der Anstrengungen un
auch der Opter würdig sind, davon hängen Glück un Sınnerfüllung 1b

In der Vormoderne solche Aufgaben un Ziele vorgegeben. uch für
den calvinistischen Kapitalisten s1e unproblematisch: Das Streben ach
Reichtum WAar 1n eıner Wettbewerbsgesellschaft nıcht 1Ur Vorbedingung für das
Überleben, C verbürgte auch das Heil 1m Jenseıts. Das 19 un Jahrhundert
sahen Aufstieg un Perversion VO  ; Ersatzreligionen. Die USA erlebten pOSs1-
t1vere Beispiele: Roosevelts „New Deal“; Kennedys Raumfahrtprogramm,
Johnsons „Great Society“, Carters Politik der Menschenrechte.

In der Bundesrepublik Deutschland lagen Aufgaben un Ziele zunächst auf
der Straße (Wıederaufbau), teıils wurden S1€e 1n kühnen Vısıonen wıder alle Br
tahrung un: Vernunft entwickelt (Europäische Eınıgung), teıls wurde ıhre Ze1-
stige Faszınatıon gar nıcht richtig erkannt (Soziale Marktwirtschaft). Dıie Stu-
dentenbewegung formulierte ( S Ziele Die Politik des ver  NC Jahrzehnts
hat 1e] angestrebt un wen1g erreıicht. Heute 1St das Angebot gesellschaft-
lichen Zielen defizitär. Was aber machen Jugendliche, die aktiv se1n wollen, ohne
Möglichkeiten sinnvollen Handelns haben? Die Antworten werden täglıch
gegeben, und nıcht ımmer berichtet die Tagesschau darüber.

Hıer liegt eıne Herausforderung für die Politik, VOT allem für eine Politik,
die sıch der Freiheit verpflichtet weı(lß Freiheit nıcht 188808  — als Befreiung VO

iußeren Abhängigkeiten, auch nıcht 1LLUT als Wahl zwıschen Konsumgütern,
sondern als Freiheit, zwiıschen Aufgaben un Fiıelen entscheiden können.
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